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Wirtschaft

Anzeige

Von Tobias Kaiser 
und Flora Wisdorff
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Bei Elring Klinger in Dettingen
blickt man wieder optimistisch in
die Zukunft. Dem Automobilzulie-
ferer hat die Krise zwar zugesetzt –
die Umsätze brachen ein, Stellen
wurden abgebaut. Doch das Ma-
nagement setzt weiter auf das Ge-
schäft mit den großen Automobil-
herstellern – der Bereich, der das
Unternehmen groß gemacht hat. 

Weiter wie bisher, das geht den-
noch nicht. Die Ansprüche der
Kunden verändern sich; nachhalti-
ges Wirtschaften wird wichtiger:
Elring Klinger forscht daher inten-
siv an Zukunftstechnologien wie
Batterieantrieb und Brennstoffzelle
und konzentriert sich in der Pro-
duktion auf Motorenbauteile, die
leichter und kleiner sind und hel-
fen, Sprit zu sparen. Die Firma setzt
zudem mehr und mehr auf die
Nachfrage aus dem Ausland, in
China werden gerade zwei Werke
gebaut. Elring Klinger baut um, ob-
wohl man bereits wieder vom Auf-
schwung profitiert: Im zweiten
Quartal lag die Gewinnmarge bei
elf Prozent, und bis 2012 soll nie-
mand aus der Kernmannschaft ent-
lassen werden. 

Unternehmen aus Deutschlands
starken Exportbranchen wie Elring
Klinger haben zwar in der Krise be-
sonders stark gelitten, werden aber
auch die wirtschaftliche Erholung
anführen. Das ist das Fazit einer
groß angelegten Studie der Unter-
nehmensberatung A.T. Kearney, die
der „Welt am Sonntag“ exklusiv
vorliegt. „Wir glauben langfristig
fest daran, dass die Exportbran-
chen wiederkommen“, sagt Joa-
chim von Hoyningen-Huene von
A.T. Kearney in München.

Die starken Industrieunterneh-
men werden weiterhin das Wachs-
tumstempo der deutschen Wirt-
schaft vorgeben, sie profitieren da-
bei von Wachstumstrends wie
nachhaltiger Mobilität, Biotechno-
logie und dem Ausbau des schnel-
len Internets. Ohne die Hilfe des
Staates wird es allerdings nicht ge-
hen, sagen die Berater: Kurzfristig
sollte er die Konjunktur mit Ausga-
benprogrammen und Steuersen-
kungen stützen und langfristig Zu-
kunftstechnologien gezielt fördern.

Erst einmal aber hat die Krise
die Unternehmen noch fest im
Griff: A.T. Kearney rechnet damit,
dass in diesem Jahr über alle Bran-
chen hinweg die Gewinne um fast
ein Viertel einbrechen werden. Al-
lein den 100 größten Unternehmen
Deutschlands dürften Ende 2010
bis zu 30 Milliarden Euro an Über-
schüssen fehlen. 

Viele Unternehmen werden am
Umsatzseinbruch zugrunde gehen.
Die Berater von A.T. Kearney ha-
ben berechnet, dass bis Ende 2010
gut zehn Prozent aller Firmen die

Insolvenz droht. In diesem Jahr er-
wartet A.T. Kearney zwischen
33 000 und 35 000 Pleiten, im kom-
menden Jahr könnte die Zahl auf
den neuen Höchstwert von 40 000
schnellen. 

Die Konsequenzen für den Ar-
beitsmarkt sind erst einmal verhee-
rend: Bis zu 1,3 Millionen Arbeits-
plätze könnten aufgrund des star-
ken Wirtschaftseinbruchs verloren
gehen. Besonders betroffen sind
Arbeitnehmer in der exportorien-
tierten Industrie: In der Automo-
bilindustrie, der Elektrotechnik,
dem Maschinenbau und der Metall-

industrie dürften zwischen 635 000
und 765 000 Jobs verschwinden. 

Erst ab 2011 wird der anspringen-
de Export wieder das Jobwachstum
in Deutschland treiben. Die Aus-
landsnachfrage, die bereits jetzt die

Konjunktur belebt, wird wie bisher
vor allem aus Westeuropa kommen.
Aber Asien und die Bric-Staaten,
also Brasilien, Russland, Indien
und China, gewinnen als Handels-
partner zunehmend an Bedeutung.
Dadurch können in den Wachs-
tumsbranchen wieder fast 1,8 Milli-
onen neue Stellen entstehen.

Angekurbelt wird der Jobaufbau
vor allem von Dienstleistern. Zwar
werden auch Maschinenbau und
Hightech nach der Krise wieder
einstellen; besonders viele Arbeits-
plätze sollen aber langfristig bei
Unternehmen entstehen, die Auf-
gaben übernehmen, um die sich an-
dere Unternehmen nicht mehr
selbst kümmern, weil sie sich auf
ihre Kerngeschäfte konzentrieren
und flexibler werden wollen. „Viele
Dienstleister wachsen und werden
auch in den kommenden Jahren
wachsen, weil Unternehmen Tätig-
keiten extern erledigen lassen, die
sie bisher im eigenen Haus erledigt
haben“, sagt Hoyningen-Huene.
„Dazu gehören beispielsweise Mar-
keting, IT, Personalvermittlung und
Forschung und Entwicklung.“ 

Diesen Dienstleistern geht es
gut, wenn die dominierenden Ex-
port-Branchen der deutschen Wirt-
schaft florieren. „Starke Industrie-
unternehmen sind die Basis für das
Wachstum im Dienstleistungssek-
tor“, sagt Hoyningen-Huene. Bis
2015 sollen in dieser Branche bis zu
einer Million Jobs entstehen. In den
Wachstumsbranchen Telekommu-
nikation, Elektrotechnik, Hightech,
Transport und Logistik, Gesund-
heitswesen, Touristik und Maschi-
nenbau erwartet A.T. Kearney bis
zu 854 000 neue Stellen.

Von dem Zusammenspiel des
verarbeitenden Gewerbes und der
unterstützenden Dienstleister hat
Deutschland in den vergangenen
Jahren profitiert: So ist zwischen
2000 und 2008 phasenweise das
Wirtschaftswachstum pro Kopf in
Deutschland weitaus stärker ge-
stiegen als in den USA. Was für die
etablierten Industrien spricht: „Die
Struktur der deutschen Wirtschaft
hat sich in den vergangenen Jahren
nicht gewandelt“, sagt Jürgen Ro-
thenbücher, der Leiter der Strate-
gie-Practice bei A.T. Kearney, „und
auch künftig wird das nicht not-
wendig sein.“ 

Allerdings müssen die Unterneh-
men die Krise nutzen, um Produk-
te, Arbeitsabläufe und Organisati-
on umzubauen. „Nur wenn das Ma-
nagement es schafft, die Substanz
eines Unternehmens zu erhalten
und die marktverändernden Trends
zu nutzen, können Unternehmen
die Chancen aus der Krise realisie-
ren“, sagt Rothenbücher.

Der Fachkräftemangel droht je-
doch die Erholung zu dämpfen.
Selbst in der gegenwärtigen Krise
suchten deutsche Firmen im Juni
immer noch 61 000 Fachkräfte aus

dem technisch-naturwissenschaft-
lichen Bereich, vor allem Ingeni-
eure sind gefragt. „Der Aufschwung
wird davon bedroht, dass künftig

etwa 400 000 Fachkräfte fehlen
werden, um das potenzielle Wachs-
tum vollständig realisieren zu kön-
nen“, warnt Rothenbücher. Unter

dieser Entwicklung werden beson-
ders die Branchen mit dem größten
Wachstumspotenzial leiden – aus-
gerechnet. 
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Die Schwachen werden die Starken sein
Eine Exklusiv-Studie zeigt: Es sind ausgerechnet angeschlagene Branchen wie Auto, Maschinenbau und Elektroindustrie, die uns aus der Krise führen

Designabteilung der Pinakothek der Moderne in München: Auch in Zukunft werden traditionell starke Branchen wie der Automobilbau in Deutschland eine zentrale Rolle für das Wirtschaftswachstum spielen PA/DPA

Ratschläge für die
neue Regierung
BILDUNG STÄRKER STEUERN
A Die Berater von A.T. Kearney
empfehlen mehr Investitionen in
Bildung. Mehr Steuerung sei in
der Bildungspolitik nötig, um
die Zahl der dringend benötig-
ten Absolventen in den ma-
thematischen, technischen und
naturwissenschaftlichen Fä-
chern zu erhöhen.

FORSCHUNG FÖRDERN
A Forschung und Entwicklung
in Unternehmen sollten gestärkt
werden, so A.T. Kearney, etwa
durch eine steuerliche För-
derung. Der Staat solle gezielt
Zukunftstechnologien unter-
stützen und dafür Subventionen
in strategisch weniger wichtigen
Branchen abbauen.

KAPITAL BEREITSTELLEN
A Die Berater fordern, Wagnis-
kapital, mit dem innovative
Unternehmen finanziert werden,
stärker zu fördern. 
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Analyse: Vorzüge und Nachteile
der deutschen Exportabhängigkeit
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